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SG: Fußnoten wurden weggelassen! 

S. 11: […] Regionaler Forschungsstand 

In Österreich gibt es bislang nur wenige archäolo-
gisch untersuchte Glashütten, die zudem nur über-
blicksartig publiziert sind, während die schriftlichen 
Nachrichten zur Glasherstellung schon in zahlreichen 
Arbeiten ausführlich behandelt wurden. Anhand dieser 
Quellen ist die Glasproduktion im Waldviertel ab 
dem 14. Jahrhundert belegt. 

Die Hütten der Herrschaft Reichenau (vor allem jene 
in Reichenau selbst) weckten schon früh das wissen-
schaftliche (insbesondere historische) Interesse, da sie 
durch die Beschreibung und Abbildung in der 1656 
gedruckten „Topographie Windhagiana“ gut belegt 
sind. Fundmeldungen von Gläsern „nach Venetianer 
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Art“ beziehungsweise von „typischen venetianischen 
Kelchgläsern“ in Reichenau erfolgten 1950 durch R. 
Hauer. Die erste archäologische Untersuchung einer 
Glashütte dieser ehemaligen Herrschaft erfolgte im Jahr 
1951 durch F. Hampl (Niederösterreichisches Landes-
museum) beim Schönfelderhof. 1967 wurde von A. 
Mais (Österreichisches Museum für Volkskunde) im 
Bereich der Glashütte Reichenau ein Suchschnitt ange-
legt, der von H. Adler (Bundesdenkmalamt) dokumen-
tiert wurde. Die weiteren Freilegungen von Mais blie-
ben allerdings lange Zeit unbekannt. 

1988 verfasste J. Gattringer eine Dissertation über die 
Geschichte der Glashütten im Waldviertels mit einem 
Schwerpunkt auf den Hütten des Freiwaldes. Diese 
historische Arbeit geht allerdings über eine allgemeine 
Abhandlung zur Glasproduktion nicht hinaus. Jedoch 
entdeckte Gattringer die Funde der Grabungen von 
Mais im Depot des Ethnographischen Museums Schloss 
Kittsee. Weitere schriftliche Quellen zur Glashütte Rei-
chenau wurden in jüngerer Zeit von H. Knittler (Univer-
sität Wien) vorgelegt, während ein erster Überblick zu 
den Glasfunden von 1967 von S. Felgenhauer-Schmiedt 
(Universität Wien) publiziert wurde. 1997 wurde 
schließlich auf Initiative der beiden letztgenannten Per-
sönlichkeiten eine erneute Grabung in Reichenau 
unter der Leitung der Verfasserin durchgeführt. 

S. 12: Forschungsziel und Charakterisierung 
der Quellenlage 

[…] Die Ausgrabungen 1997 schließlich wurden nach 
der stratigrafischen Methode durchgeführt, wobei 
besonderes Augenmerk auf die möglichst vollständige 
Bergung aller Reste des Produktionsprozesses gelegt 
wurde. Das Fundmaterial der verschiedenen Glashütten-
stellen umfasst demzufolge neben Glasfunden auch 
Rohstoffe, Produktionsabfälle, Schmelzhäfen, Ofenteile 
und Keramik. Diese Fundkategorien liefern wichtige 
Hinweise zur Produktion, wurden jedoch bis vor weni-
gen Jahren auch in der archäologischen Glashüttenfor-
schung meist vernachlässigt. Zudem mangelt es in der 
Glasforschung bis heute an klaren Begriffsdefinitionen 
und einer einheitlichen Nomenklatur, weshalb unzurei-
chende Differenzierungen vorherrschen. Ein Grund 
hierfür ist sicherlich die starke interdisziplinäre Be-
schäftigung mit den Themen Glas und Glasofenbau, an 
der neben Archäologen auch Kunsthistoriker, Ethnogra-
phen, Historiker, Naturwissenschaftler und natürlich 
Glasmacher sowie Glastechniker beteiligt sind. Zusätz-
lich fließen die schon in der frühen glastechnischen 
Literatur sowie den mündlichen Überlieferungen je nach 
Zeit und Region unterschiedlich verwendeten Begriffe 
immer wieder in den wissenschaftlichen Diskurs ein. 

Während der Grabung 1997 und vor allem auch bei 
ihrer Aufarbeitung konnte daher zunächst auf keine 
einschlägigen wissenschaftlichen Vorlagen zurück-
gegriffen werden, die sich ausführlich dem gesamten 
Fundspektrum einer Glashütte widmeten. Erst in den 
letzten Jahren sind einzelne Publikationen erschienen, 
die sich nun intensiv mit diesen Materialgruppen ausei-
nandersetzen. Zu erwähnen sind hier vor allem die Stu-
dien zu den spätmittelalterlichen Glashütten im 
Nassachtal sowie Glaswasen im Schönbuch (beide 

Baden-Württemberg), wo man sich aufgrund der großen 
Fundmenge ebenfalls für die Vorlage einer Auswahl 
entscheiden musste. Im Rahmen der Tagungsreihe „In-
ternationale Symposien zur archäologischen Erfor-
schung mittelalterlicher und frühneuzeitlicher Glas-
hütten Europas“ kam es zudem in den letzten Jahren 
zu einem verstärkten interdisziplinären Austausch der in 
diesem Fachbereich engagierten Wissenschaftler aus 
Mitteleuropa. […] 

Ein Manko der vorliegenden Arbeit war der Mangel an 
finanziellen Mitteln, die vor allem für weitere natur-
wissenschaftliche Untersuchungen des Fundmaterials 
notwendig gewesen wären, welche letztendlich die 
Hypothesen zu technologischen Aspekten bestätigen 
oder falsifizieren könnten. Folglich musste der Schwer-
punkt der Materialuntersuchungen auf die chemi-
sche Analyse einer größeren Anzahl von Glasfunden 
gelegt werden, um zumindest klare Aufschlüsse zur 
Zusammensetzung der Glasmasse zu gewinnen. 

Die historischen Quellen zu den Glashütten im Frei-
wald wurden großteils der Sekundärliteratur entnom-
men, da die Quellen zu den untersuchten Glashütten 
bereits mehrfach Thema historischer Abhandlungen 
waren und die Überprüfung der entsprechenden Origi-
naldokumente zweifellos den Rahmen dieser Arbeit 
gesprengt hätte. Eine wichtige Quelle für glastechnolo-
gische Belange stellt das bislang kaum beachtete, 1823 
von St. von Keess verfasste Werk „Darstellung des 
Fabriks- und Gewerbewesens im Österreichischen 
Kaiserstaate“ dar, in dem alle Aspekte der Glaserzeu-
gung ausführlich und unter Bezug nahme auf einen 
Glasmeister aus dem der Herrschaft Reichenau benach-
barten Südböhmen abgehandelt werden. […] 

S. 15: Der Freiwald 

Der so genannte Freiwald, in dessen Zentrum die 
Herrschaft Reichenau lag, ist ein Rest des ursprüngli-
chen Nordwaldes, des östlichen Ausläufers des Böh-
merwaldes, eines Waldgebietes im Grenzland der heu-
tigen Länder Österreich, Tschechische Republik und 
Bayern. Der Freiwald umfasste zur Zeit seiner größten 
Ausdehnung die bewaldeten Bereiche zwischen Weitra 
und Rappottenstein in Niederösterreich, Reichenstein 
und Freistadt in Oberösterreich sowie Gratzen (Nové 
Hrady) in Südböhmen (Abb. 1). Er blieb bis zum 14. 
Jahrhundert als geschlossenes Waldgebiet erhalten 
und wurde (ähnlich dem Dobrawald, dem Weinsber-
ger und dem Gföhler Wald) erst relativ spät dichter 
besiedelt. Die Rodung des Waldes erfolgte von Gratzen, 
Weitra und Freistadt aus. Eine „von Herzog Albrecht 
von Österreich veranlasste und von Albero von Otten-
stein im Jahre 1376 durchgeführte Untersuchung über 
den Freiwald ergab, dass dieser Wald seit alter Zeit ein 
freier Wald gewesen sei für jeden, der dahin fahren und 
ihn nützen wolle. Deshalb befahl auch der Herzog, dass 
die Bewohner der Stadt und des Landgerichtes Weitra 
diesen Wald für ewige Zeiten ohne Zins und Hindernis 
benützen sollen“ (siehe dazu auch das Kapitel „Anthro-
pogene Standortfaktoren“). 

Eine frühe Darstellung des südlichsten Teils des Frei-
waldes findet sich auf der Karte des Landes Österreich 
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ob der Enns von Augustin Hirschvogel aus dem Jahr 
1542 beziehungsweise auf dem Nachstich von Gerard 
de Jode in Antwerpen (1583); der Wald ist hier ohne 

weitere Details an der unteren Seite der gesüdeten Karte 
zu sehen. 

 

Abb. 2012-2/40-02 
Abb. 1: Ungefähre Lage des ursprünglichen Freiwaldes und Grenzen der Herrschaft Reichenau am Freiwald (K. Tarcay) 
aus Tarcsay, Reichenau, Wien 2009, S. 16 

 

S. 15: Geschichte der Herrschaft Reichenau 
am Freiwald 

Die Herrschaft Reichenau reichte im 16. und 17. Jahr-
hundert im Norden bis zur böhmischen Grenze und im 
Westen sowie Süden bis zum Kamp (Abb. 1). Der Na-
me „Reichenau“ bezeichnet ein ertragreiches Auge-
biet, also fruchtbare Wiesen. Die Siedlung wurde 
vermutlich im späten 13. Jahrhundert gegründet; die 
frühesten urkundlichen Nennungen gehen in das 14. 
Jahrhundert zurück. 1340 wurde ein Lehen in Reichenau 
von Merklin von Weitra dem Dechant Konrad von 
Krems geschenkt. 1351 kam das Amt zusammen mit 
dem Gut Pertholz an die Herren von Dachsberg, die es 
mit ihrer Herrschaft Rappottenstein vereinigten; Letzte-
re wurde 1423 von den Starhembergern übernommen. 
In den Quellen des 15. Jahrhunderts wird - neben diver-
sen grundherrschaftlichen Angaben - eine öde Mühle zu 
Reichenau erwähnt. Jakob von Starhemberg verkaufte 
1556/57 die Herrschaft Rappottenstein an Freiherr A-
chaz von Landau. Die Landauer stammten aus Schwa-
ben, waren protestantisch und mit den Herzögen von 
Württemberg verwandt. In die lange Herrschaftszeit von 
Achaz fällt auch der Ausbruch des Waldviertler Bau-
ernaufstandes 1596/97, der durch kolportierte Miss-
handlungen von Bauern provoziert worden war. Achaz 
von Landau und Abt Ulrich von Zwettl wurden von 
Kaiser Rudolf II. mit der Untersuchung dieser Angele-
genheit betraut, was jedoch weitere Aufstände hervor-
rief, die letztendlich blutig niedergeschlagen wurden. 
Der Bauernaufstand dürfte Achaz von Landau dazu 
bewogen haben, sich noch 1598 nach Wien zurückzu-

ziehen und seine Güter unter seinen Söhnen aufzuteilen, 
wobei Hartmann von Landau nun das Gut Reichenau als 
Herrschaft erhielt. In dieser Zeitspanne (zweite Hälfte 
des 16. Jahrhunderts) bestanden laut „Topographia 
Windhagiana“ vier Glashütten in der Herrschaft 
Reichenau, darunter auch eine Hütte in der Siedlung 
Reichenau (siehe das Kapitel „Die Topographia Wind-
hagiana“). 

Hartmann von Landau ließ diese vier privat geführten 
Betriebe schließen und gründete 1601 eine neue, nun-
mehr in herrschaftlicher Eigenregie betriebene Glas-
hütte in Reichenau. Im Zuge dieser Neuerungen kam 
es zu einer tief greifenden Umstrukturierung des Dorfes, 
das nun eindeutig auf die Glaserzeugung ausgerichtet 
wurde. Es entstand eine funktional gegliederte Gutssied-
lung, die neben der gewerblichen Produktion auch Ver-
waltungs- und Herrschaftsaufgaben (Herrenhaus, Pfle-
gerei) sowie die Versorgung mit landwirtschaftlichen 
Gütern zu erfüllen hatte. Ursache für diese Aktivitäten 
Hartmanns von Landau war nach H. Knittler zweifellos 
der Umstand, dass er bei der Teilung der Herrschaft den 
ökonomisch schwächeren Teil erhalten hatte und neue 
Einnahmequellen suchte. So kam es zum Einstieg in 
die bisher von Untertanen betriebene Glasproduktion, 
womit Hartmann dem bereits beschriebenen allgemei-
nen Trend des Adels folgte, sich den Gewerbesektor zur 
Kompensation erlittener Einkommenseinbußen nutzbar 
zu machen. 

Im Verlauf des Dreißigjährigen Krieges waren das 
nördliche Waldviertel und damit auch der Freiwald vom 
Durchmarsch diverser Truppenkörper betroffen. Auf-
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grund des Restitutionsediktes von 1629 wurden nun 
auch die lutherischen Landauer zur Förderung der Ge-
genreformation gezwungen, die sie jedoch verständli-
cherweise in ihrem Herrschaftsbereich nicht sehr eifrig 
betrieben. Nach dem Tod Hartmanns von Landau 
1629/30 ging die Herrschaft an Sophia und Catharina 
von Landau über, die wahrscheinlich Kusinen (oder 
Schwestern?) waren. Sophia heiratete Christoph Leys-
ser, Catharina dessen Vetter Ferdinand Rudolf von 
Leysser (Leisser). Nach dem Tod von Christoph ging 
die Herrschaft 1648 in den alleinigen Besitz seines Vet-
ters über, der aus dem katholischen Zweig der Familie 
stammte. Leisser kaufte 1652 auch das Gut Pertholz, 
sodass Reichenau und Pertholz nun wieder vereint wa-
ren. 1652/53 ließ er eine „Topographisch historische 
Gutsbeschreibung“ verfassen, in der neben den zur 
Hütte gehörigen Häusern auch die Besitzungen des 
Meierhofs von Reichenau (etwa 116 Tagwerk Acker-
land und 60 Stück große Rinder) beschrieben werden. 

Im selben Jahr 1652 wurde Joachim Enzmüller, Frei-
herr und Graf von Windhag, zum Leiter der Refor-
mationskommission ernannt. Joachim Enzmüller wur-
de als Sohn eines Schulmeisters im vorderösterreichi-
schen Babenhausen (Schwaben) geboren. Mithilfe eines 
Stipendiums der Fugger konnte er ein Studium absolvie-
ren und den juristischen Doktorgrad erwerben. Er stand 
zunächst im Dienst der oberösterreichischen Stände, 
wurde 1636 in den niederösterreichischen Ritterstand, 
1651 in den Freiherrenstand und schließlich 1669 in den 
Reichsgrafenstand erhoben. Der Freiherr von Windhag 
war einer der wichtigsten Ratgeber Ferdinands II. 
und Ferdinands III. und ab 1652 auch General- und 
Reformationskommissär, kaufte Güter in Ober- und 
Niederösterreich auf und führte die Gegenreformation 
rigoros durch. […] 

Die Ernennung Enzmüllers soll unter den evangeli-
schen Bauern solchen Schrecken hervorgerufen ha-
ben, dass es im Waldviertel zu einer größeren Flucht-
welle in das benachbarte Ausland kam. Auch in der 
Herrschaft Reichenau standen plötzlich 49 Häuser 
leer. Auf diese Weise wurde die Gutsherrschaft entwer-
tet und schon am 4. September 1653 an den Freiherrn 
von Windhag selbst um einen geringen Preis ver-
kauft. Die Häuser der Entflohenen wurden geräumt, das 
in der Eile zurückgelassene Vieh, Getreide und Ähnli-
ches zu den am nächsten gelegenen Gutshöfen gebracht 
und die Anwesen an Zuwanderer verkauft. Ein Ver-
zeichnis vom 17. November 1654 führt die Namen der 
Emigranten und ihre zurückgelassenen Besitzungen auf: 

„Spezifikation Aller Vnndt jeder heüsser welche in der 
Herrschaft Reichenau in wehrender Reformation, undt 
Von weme solche Verlassen worden, auch was die ent-
wichenen an Vahrnuss Vnndt anderen hinderlassen, 
wohin alles kommen, Wer das angebaute getraidt gefe-
xent, wie auch nit weniger weme, undt wie theuer selbi-
ge Oede heüsser widerumb verkhaufft oder im bstandt 
Vmb ein gewisses Verlassen worden.“ 

In der Namensliste sind unter den (nur vereinzelt) er-
wähnten Berufen keine Glashüttenleute dezidiert 
angeführt; da jedoch auch unter diesen der protestan-
tische Glaube verbreitet war (siehe das Kapitel „Die 

Hütte Reichenau II / Der Hüttenbetrieb“), waren sie von 
den herrschaftlichen Änderungen sicherlich ebenfalls 
stark betroffen. 

Nach dem Tod des Grafen von Windhag 1678 wählte 
seine Witwe Maria Emilie (Eleonora oder Katharina?), 
geborene Sprinzenstein, Reichenau als Witwensitz und 
residierte im Herrenhaus. Anlässlich der Streitigkeiten 
um ihre Abfindung führte sie an, dass das Holz für die 
Glashütte übermäßig geschlagen worden sei. Dies 
könnte eine (Mit-)Ursache dafür sein, dass Karl von 
Hackelberg, der bald danach die Herrschaft übernom-
men hatte, die letzte Glashütte in Reichenau vermut-
lich 1686 (hier divergieren die Angaben) nach Karlstift 
verlegte. Die Gebäude in Reichenau wurden nach Auf-
lassung der Hütte angeblich weitgehend an Glasmacher 
verkauft, die nun in der neuen Hütte in Karlstift arbeite-
ten. Die ehemals gewerbeorientierte Siedlung Reiche-
nau wandelte sich allmählich wieder in das bis heute 
agrarisch dominierte Dorf um. 

Abb. 2012-2/40-03 
Abb. 119: Reichenau II. Hohlglas (G): Kelchgläser 
aus Tarcsay, Reichenau, Wien 2009, S. 162 

 

S. 289: Die Glasproduktion in der Region der 
ehemaligen Herrschaft Reichenau im 18. und 
19. Jahrhundert 

Karl von Hackelberg ließ vermutlich im Jahr 1686 im 
benachbarten Karlstift eine neue Hütte errichten, womit 
wohl der späteste in Frage kommende Zeitpunkt für die 
Stilllegung der Reichenauer Hütte markiert ist. In der 
Glashütte Karlstift ist erneut die Glasmacherfamilie 
Kastl nachgewiesen. 1752 wurde diese Hütte durch ein 
Feuer zerstört, worauf an ihrem Standort ein Meierhof 
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errichtet wurde; an dieser Stelle soll sich heute das 
Forstamt von Karlstift befinden. Zwar konnten bei Be-
gehungen vor Ort bislang keine eindeutigen Funde zur 
Bestätigung dieses Standortes geborgen werden, doch 
sollen beim Ausbau der Bundesstraße Glasschmelzhä-
fen gefunden worden sein. […] 

Die Glashütte in Karlstift wurde nach dem Brand von 
1752 nach Ehrenreichsthal verlegt. Eine Begehung 
dieses neuen Standorts erbrachte ebenfalls kaum glas-
hüttenspezifische Oberflächenfunde, da in diesem Be-
reich großflächige (rezente) Aufschüttungen durchge-
führt worden sind. Nachfolgehütten wurden in den 
nächsten Jahrzehnten in Stadlberg, Christinaberg, 
Hirschenstein (= Josefshof) und schließlich in 
Christophstal / Käfernschlag (= Käferhütte) errichtet; 
Letztere war bis etwa 1831 in Betrieb. Im Bereich dieser 
letzten Glashütte im Umkreis von Bad Großpertholz 
waren zumindest 1999 in einem Jungwald noch Reste 
von Gebäuden und Ofenanlagen erkennbar. 

Das Ende der Glashütten in diesem Teil des Freiwal-
des verursachte vor allem die ab etwa 1799 erfolgte 
Inbetriebnahme der Holzschwemme, die von Karlstift 
über die Schwarze Aist bis zur Donau führte und letzt-
endlich eine bessere Absatzmöglichkeit für Brenn-
holz eröffnete. 

S. 291: Die Glashütten der Herrschaft 
Reichenau im Kontext der mitteleuropäischen 
Glaserzeugung 

Die vier Glashütten Frauenwies, Schönfelderhof, 
Brennerhof und Reichenau I aus dem 16. Jahrhundert, 
die laut „Topographia Windhagiana“ 1599 bezie-
hungsweise 1601 aufgelassen wurden, sowie die nach-
folgende Hütte Reichenau II aus dem 17. Jahrhundert 
sind im archäologischen und archivalischen Quellenma-
terial in sehr unter schiedlicher Quantität und Qualität 
fassbar. Auch wenn ein direkter Vergleich zwischen 
diesen Hütten daher nicht möglich ist, soll in der Folge 
dennoch versucht werden, die glashistorische Stellung 
und die allgemeinen Entwicklungstendenzen dieser 
Hütten in der untersuchten Glasregion darzustellen. […] 

S. 292: Der Einfluss der Nachbarregionen 
auf die Glasproduktion des 16. und 17. Jahr-
hunderts in Ostösterreich 

Als Produkte der Glashütten in Österreich wie auch 
jener in der Region der ehemaligen Herrschaft Reiche-
nau wurden bislang - größtenteils ohne Kenntnis der 
archäologischen Quellen - häufig „deutsche Glasfor-
men aus grünem Glas“ beziehungsweise „grünes 
Waldglas“ angeführt. Während aber in den deutschen 
Glasregionen bis in das 17. Jahrhundert grünfarbige 
Nuppenbecher (zu dieser Zeit vor allem Römer) in 
großer Zahl hergestellt wurden, treten diese Formen in 
Ostösterreich schon ab dem 15. Jahrhundert vorwie-
gend aus entfärbtem Holzascheglas auf. Dieser Um-
stand ist - entsprechend der Entwicklung in der böh-
mischen Glaserzeugung - auf Veränderungen in der 
Glasproduktion zurückzuführen: Der Import von Roh-
stoffen und Gläsern ging stark zurück, während die 
heimischen und böhmisch / mährisch beeinflussten 

Gläser eine zunehmend dominierende Stellung einnah-
men. Eine genaue Abgrenzung zwischen einem „öster-
reichischen“, „böhmischen“ und „mährischen“ Stil ist 
zurzeit noch nicht möglich. 

Die venezianischen Einflüsse in der böhmischen 
Glaserzeugung des 16. und 17. Jahrhunderts spiegeln 
sich nach K. Hetteš in den Erzeugnissen wider, die er in 
vier Gruppen gliedert: Gläser in mittelalterlicher Tradi-
tion, „Kompromisse“ zwischen lokaler Tradition und 
venezianischem Einfluss, Gläser im venezianischen Stil 
und schließlich „Alltagsware“ wie Flaschen, technische 
Gläser sowie Fensterglas. Zumindest die letzten drei 
Gruppen sind auch unter den Produkten der Hütten in 
der Herrschaft Reichenau (und nach bisherigem Kennt-
nisstand vermutlich ebenso in den anderen archäolo-
gisch erfassten Hütten dieser Region) fassbar. 

Abb. 2012-2/40-04 
Abb. 183: Reichenau II. Rekonstruierte Produktpalette 
aus Tarcsay, Reichenau, Wien 2009, S. 234 

 

Tatsächliche Kontakte zur venezianischen bezie-
hungsweise italienischen Glasherstellung sind in 
Ostösterreich - im Gegensatz etwa zu Ungarn, wo die 
historischen und archäologischen Ergebnisse enge Ver-
bindungen aufzeigen - meist nur indirekt erschließbar. 
Wie in weiten Teilen Mitteleuropas (aber im Gegensatz 
etwa zu Südfrankreich und den Niederlanden) kann die 
Tätigkeit italienischer Glasmacher nur vereinzelt bezie-
hungsweise kurzfristig nachgewiesen werden, obwohl 
„ähnlich wie in Westeuropa ... in Mitteleuropa das 
Glashüttenwesen der Renaissance vom Beispiel der 
italienischen Produktion beeinflusst“ war. So ist in 
Wien spätestens ab 1486 die Gründung einer Glashütte 
vermutlich durch Italiener belegt. 1531 ließ hier Niclas 
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Pitti eine weitere Hütte errichten, die bislang nur durch 
einen einzigen Fund eines siegellackroten Rohglasbro-
ckens archäologisch belegt ist. Pitti stand im Dienst 
Kaiser Ferdinands I. und gründete neben der Glashütte 
auch einen Betrieb für kunstgewerbliche Lederarbeiten; 
für beide Werkstätten ließ er Arbeiter aus Italien kom-
men. Diese „newe Glashuttn“ soll Glas ,,... so vormallen 
in teutschen Landen unerhort ist ...“ erzeugt haben. 
Auch die jüngeren Wiener Hütten arbeiteten mit italie-
nischen Glasmachern. Eine mögliche (weitläufige) 
Herkunft aus Italien lässt sich bei den mit den Hütten 
der Herrschaft Reichenau verbundenen Personen ledig-
lich für den Pächter der Hütte Reichenau I namens 
Schally mutmaßen. […] 

S. 294: Das Produktionsspektrum 
im Vergleich […] 

Regionaler Vergleich 

Die in der Herrschaft Reichenau tätigen Glasmeister 
hatten vor allem zu den Glashütten in den Herrschaften 
Gföhl, Weitra, Gratzen, aber auch Schlägl und See-
wiesen sehr enge personelle Beziehungen. Da zumin-
dest die Weitraer, Gratzener und zum Teil auch Gföhler 
Hütten im 17. Jahrhundert zudem ebenfalls unter herr-
schaftlicher Führung standen, ist für diese Standorte 
eine der Hütte Reichenau vergleichbare Betriebsform 
anzunehmen. Die von den Standorten dieser Produkti-
onszentren vorliegenden Streufunde sowie die anhand 
der schriftlichen Belege nachweisbaren Glasformen 
entsprechen dem Produktionsspektrum von Reichenau 
sehr gut. 

So fanden sich in der benachbarten Herrschaft Grat-
zen [Nové Hrady] (Südböhmen) bei der älteren Glas-
hütte Wilhelmsberg-Althütten / Vilémova hora-Staré 
Hutě (vor 1588 bis etwa 1618/19) Fragmente mit E-
mailbemalung, Vergoldung und Filigranverzierung, 
Glasstäbe mit farbigen Fäden im Inneren sowie gespon-
nene Füße. Bei der jüngeren Glashütte Wilhelmsberg-
Neuhütten / Vilémova hora-Nové Hutě (1623-1677) 
wurden unter anderem Fragmente von Kelchgläsern mit 
großem Nodus oder mit Mehrfachknaufschaft sowie 
Rosenkranzperlen geborgen. Historisch belegt ist die 
Herstellung von Schlangen-, Bügel- und Adlergläsern, 
Trompeten, Posthörnern und Fensterglas. Erwähnt wer-
den auch „Waissl“ und „geflambte“ Gläser. Während 
die erste Bezeichnung auf Formen aus weißopaker 
Glasmasse bezogen wird, ist die Bedeutung des zweiten 
Ausdrucks unklar; hierbei könnte es sich um Opalinglas 
gehandelt haben. 1673/74 wurde schließlich die „Kris-
tall“-Hütte bei Gratzen gegründet; in dieser imitierte 
Bernard Perrot von Orléans, ein Glasmacher und 
Glastechnologe aus Altare (Italien), Porzellan, Opale 
sowie andere Steine und arbeitete mit rotem Glas. 

In der nahe Gratzen gelegenen Glashütte Mistelholz / 
Borová (Südböhmen; 17. Jahrhundert) werden in Quel-
len aus den Jahren 1650, 1674 und 1685 Becher mit 
drei Fußknöpfen, Schalen, Wein-, Schiff-, Einmachglä-
ser sowie Knöpfe, Schreibzeug und Lampen als Erzeug-
nisse aufgelistet. 

In der ebenfalls benachbarten Herrschaft Weitra (Nie-
derösterreich) fanden sich am Standort der zwei Glas-
hütten von Althütten bei Harmanschlag (um 1630 bis 
vor 1704?) entfärbte, grünliche, blaue, violette, opakrote 
und opaline Glasfragmente. An Formen sind hier Teller, 
Filigranfäden, Ringlein, eine Löwenkopfapplikation an 
einer Gefäßwand und ein opalines „Geweih“ (ebenfalls 
Applikation?) anzuführen. 

Im Bereich des Gföhlerwaldes wurden bei der ehema-
ligen Glashütte Gernitz (vor 1628-1651?) entfärbte, 
grünliche, opak-rote und opak-bläulichweiße Glasfrag-
mente geborgen. Neben Butzenscheiben fanden sich ein 
mit roten und weißen Filigranfäden verziertes, vermut-
lich zu einer Vierkantflasche gehörendes Wandstück 
sowie ein grünlicher Standfuß aus gesponnenem Faden. 
Für die jüngeren Glashütten Kalter Graben und Fi-
scherplatz (ebenfalls Gföhlerwald; um 1650-1672?) 
sind grünliche, grüne, entfärbte (vermutlich auch aus 
Kreideglas), blaue und opak-hellblaue Gläser sowie ein 
Überfangglas (innen dunkelgrünes, durchscheinendes, 
außen opak-hellblaues Glas) belegt. An Formen fanden 
sich Standfüße aus gesponnenen Fäden, große Henkel, 
Kelchglasapplikationen und Miniaturflaschen. 

Ein analoges Produktionsspektrum zeigen jedoch 
nicht nur die im südlichen Böhmerwald gelegenen 
Glashütten, sondern auch die archäologisch erforsch-
ten Hütten im Voralpenland südlich der Donau. Die 
Glashütte Minichwald bei Wilhelmsburg wurde von der 
Ausgräberin H. Stiglitz in das 16. Jahrhundert datiert, 
was mangels erhaltenen Fundmaterials und schriftlicher 
Quellen allerdings nicht mehr verifiziert werden kann. 
Das laut Grabungsbericht „grüne, blaue und feine Glas“ 
(heute verschollen) sowie der Glasofen, dessen Kon-
struktion der Reichenauer Ofendarstellung in der „To-
pographia Windhagiana“ entspricht, deuten auf ähnliche 
Erzeugnisse hin. Aus der partiell archäologisch unter-
suchten Glashütte Sulzbichl (17. Jahrhundert) wieder-
um liegen grünliche, entfärbte, blaue, violette und opak-
rote Gläser vor, die zum Teil Reste von Emailbemalun-
gen zeigen. Formal bestimmbar sind Becher mit hohem, 
schmalem Fuß oder mit gesponnenem Standfaden, Lö-
wenkopfbaluster, einfache Baluster, diverse Kelchglas-
applikationen wie etwa tordierte Fäden, Deckelknäufe, 
einröhrige Kuttrolfe, Miniaturflaschen mit hohem Bo-
den und Reste der Tellerglasherstellung. Wie schon S. 
Felgenhauer anmerkte, sind die Erzeugnisse der Hütten 
Sulzbichl und Reichenau gut vergleichbar. 

In Oberösterreich sind für die Schlägler Glashütte 
Sonnenschlag (1638-1716) grünliche, entfärbte und 
sehr viele farbige Gläser (blau, violett, bernsteinfarbig, 
smaragdgrün, weißopal, opalin) belegt. An Formen 
konnten optisch geblasene Warzenbecher (?), Deckel-
knäufe, Perlen, Butzenscheiben sowie Reste der Teller-
glaserzeugung bestimmt werden. Das anhand von Be-
gehungsfunden vorläufig erschließbare Produktions-
spektrum weicht durch die starke Farbigkeit, die offen-
bar größere Bedeutung der Perlen- beziehungsweise 
„Patterl“-Produktion und das Fehlen von Kelchgläsern 
sowie emailbemalten Stücken von den beschriebenen 
Erzeugnissen aus Niederösterreich leicht ab. 
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Aufgrund der geografischen Nähe und des relativ ein-
heitlichen Produktionsprofils (das sich auch in den Sied-
lungsfunden dieses Raumes widerspiegelt) können die 
vorgestellten ober- und niederösterreichischen sowie 
südböhmischen Hütten einer weitgehend einheitli-
chen Glashüttenlandschaft zugeordnet werden. Dabei 
muss jedoch betont werden, dass die umliegenden Regi-
onen mit frühneuzeitlicher Glasherstellung (vor allem in 
Oberösterreich und der Steiermark) noch zu wenig 
erforscht sind, um eine endgültige Abgrenzung dieser 
Produktionslandschaft vornehmen zu können. Wie aus 
den eben aufgelisteten Funden hervorgeht, ist hier für 
das 17. Jahrhundert die Erzeugung von Farbgläsern 
(vorwiegend blau, violett und opakrot) mit Email- oder 
Diamantrissdekor sowie qualitätvoller Ware à la façon 
de Venise aus teilweise sehr klarer, farbloser Glasmasse 
belegt. Die Massenprodukte wie Flaschen und Töpfe 
bestehen vorwiegend aus entfärbtem oder grünlichem, 
seltener aus intensiver grünem Glas. Für die meisten 
Hütten ist weiters die Herstellung von Knöpfen sowie 
Flachglas belegt, wobei neben Zylinderglas und But-
zenscheiben auch das Tellerglas mehrfach nachgewie-
sen ist. 

Bei den bisher untersuchten Erzeugnissen handelt es 
sich meist um kaliumreiche Holzaschegläser, die eine 
sehr einheitliche Zusammensetzung zeigen. Die ange-
führten Glashütten experimentierten zudem mit der 
Herstellung verschiedenster Farbeffekte, wie die Funde 
von Opak-, Opal- und Opalinglas sowie verschieden-
artig überfangenen Gläsern (unter welchen wohl auch 
die Gratzener „Schichtgläser“ zu suchen sind) zeigen. 
Diese technologischen Versuche gipfelten schließlich in 
der (Mit-)Entwicklung des Kreide- und Kristallglases 
sowie der Erzeugung von Goldrubinglas in dieser Re-
gion. So wird etwa der 1660 als Sohn des Hüttenmeis-
ters von Harmanschlag geborene und später in der Glas-
hütte in Alland im Wienerwald (Niederösterreich) tätige 
Andreas Schally (sicherlich ein Nachfahre des Hütten-
pächters Schally von Reichenau I) als „Kristall- und 
Rubin Glasmacher“ aus Böhmen (!) bezeichnet. 

Insgesamt waren also die Hütten dieser Glasregion 
stark an der Entwicklung und in weiterer Folge auch 
am Aufschwung des so genannten „böhmischen Gla-
ses“ beteiligt, das schließlich um 1700 die führende 
Rolle in der europäischen Glasherstellung von Vene-
dig übernehmen sollte. 

S. 295: Zum Absatzgebiet und zur Geläufigkeit 
der in Reichenau hergestellten Gläser 

Als Absatzgebiet der Waldviertler Glashütten lassen 
sich aus den schriftlichen Quellen - auch anhand der 
Altglaszulieferungen - vor allem Wien, Niederöster-
reich und Südböhmen, aber auch Linz, Ulm und Prag 
erschließen. Da aus der näheren Umgebung von Rei-
chenau bisher kaum siedlungsarchäologische Untersu-
chungen für den betreffenden Zeitraum vorliegen, bleibt 
die Frage nach dem lokalen Absatz vorläufig unbeant-
wortet. Von einigen Adelssitzen im Bereich des ehema-
ligen Freiwaldes, etwa von der Burg Rappottenstein 
(Niederösterreich; ursprünglich im Besitz der Landauer, 
die auch die Herrschaft Reichenau innehatten), der Burg 

Prandegg (Oberösterreich; bis 1631 im Besitz der Jör-
ger, die als Abnehmer der Hütte Reichenau aufscheinen) 
oder der am Rande des ehemaligen Freiwaldes gelege-
nen Burg Reichenstein (Oberösterreich) sind aber Streu-
funde von Glas à la façon de Venise aus dem 16./17. 
Jahrhundert bekannt, die zumindest anhand der 
makroskopisch bestimmbaren Eigenschaften und auf-
grund der teilweise engen herrschaftlichen Verbindun-
gen durchaus der Reichenauer Glashütte entstammen 
könnten. So fanden sich etwa auf der Burg Reichenstein 
ein Löwenkopfbaluster und Schröpfköpfe, die in Form 
und Maßen den Reichenauer Stücken exakt entsprechen. 

Zahlreiche Fundkomplexe in Mitteleuropa, die im Kata-
log als Parallelen für die Funde herangezogen wurden, 
belegen, dass das in der Herrschaft Reichenau produ-
zierte Glas dem Zeitgeschmack des 16. und 17. Jahr-
hunderts durchaus entsprach. 

Die bunt gefärbten Gläser und die einfacheren Formen 
in venezianischer Art, etwa Kelchgläser mit Löwen-
kopfbaluster, finden sich häufig im Umfeld des hohen 
und niederen Adels, des Klerus, der städtischen O-
berschicht sowie des gehobenen Bürgertums, doch 
sind auch in Habaner-Siedlungen in Mähren ver-
gleichbare Objekte geläufig. Die große Zahl an Funden 
deutet darauf hin, dass es sich bei diesen Gläsern bereits 
um eine Art „Luxusmassenware“ handelte, die am 
besten in manufakturartig geführten Betrieben pro-
duziert werden konnte. 

Die prächtigeren Gläser à la façon de Venise, bei-
spielsweise Gefäße mit Schlangenapplikationen, treten 
hingegen seltener im archäologischen Fundgut auf und 
sind meist in Verbindung mit Angehörigen des höheren 
Adelsstandes zu bringen. 

Die angeführten Formen wurden mit der Entwicklung 
des offenbar auch in Reichenau erzeugten Kreideglases 
im letzten Viertel des 17. Jahrhunderts durch das 
schwere Barockglas verdrängt. Wie schnell sich dieses 
auch im Gebrauch verbreitete, zeigt etwa ein Fundkom-
plex aus dem ehemaligen Niederösterreichischen Land-
haus in Wien, wo aus einer um 1700 verfüllten Latrine 
nur noch Glasfunde dieser Qualität zu Tage kamen. 

S. 296: Überregionaler Vergleich 

Die wenigen archäologisch untersuchten und publi-
zierten Glashütten des 16. und 17. Jahrhunderts in 
Böhmen zeigen durchwegs große Ähnlichkeiten zum 
Formenspektrum der Reichenauer Hütten. Die Glasfun-
de aus der Glashütte Broumy (1596/99 bis Ende 17. 
Jahrhundert) in Mittelböhmen, die erst jüngst etwas 
ausführlicher vorgelegt wurden, entsprechen nicht nur 
chemisch, sondern auch formal sehr gut denjenigen aus 
Reichenau. Neben Fragmenten mit Emailbemalung, 
Diamantrissdekor und optischem Buckeldekor wurden 
etwa ein unverzierter Baluster, ein Löwenkopfbaluster, 
Stangenstiele aus verwundenen Glasstäben und ein 
blaues Kelchglas mit Doppelnodus, bunte tordierte 
Glasstäbe sowie diverse Fläschchen publiziert. 

Von der in Nordostböhmen gelegenen Glashütte Rej-
dice (spätes 16./frühes 17. Jahrhundert) wurden die 
prozentualen Farbanteile des vorgefundenen Rohglases 
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publiziert. Der Anteil des grünlichen Glases beträgt 77 
%, jener des farblosen 24 % und jener des blauen 5 %. 
Der Anteil der farblosen Glasmasse ist also geringer als 
in Reichenau (knapp 50 %), während jener der blauen 
Glasmasse höher ist. Weiters ist aus Rejdice ein rot-
opak/entfärbtes Überfangglas ähnlich den Reichenauer 
Funden belegt. An Formen treten Becher mit gesponne-
nem Fuß oder optisch geblasenem Muster, Kelchgläser 
mit Doppelknauf, großem Nodus oder glattem Baluster, 
Krüge sowie Miniaturflaschen auf. 

In Sachsen weisen die Glashütten Heidelbach I bis III 
auffällig lange Standortkontinuitäten (1488-1828?) auf. 
Das offenbar hochwertige Produktionsspektrum (email-
bemaltes Glas) wurde anhand von Streufunden, vor 
allem aber über in der Region (museal) erhaltene Gläser 
rekonstruiert. 

In Thüringen sind aus der Glashütte Friedrichsrode 
(Ende 16./Anfang 17. Jahrhundert) vorwiegend grüne 
Stangengläser (achtkantig, zylindrisch, konisch) mit 
hochgestochenem Fuß und horizontalen Glasfäden so-
wie Flaschen und auch ein Krug mit rot-opaker Faden-
auflage (siehe R-G90: R40/3) bekannt. 

Als Hauptprodukt der Ziroffhütte im Spessart (1627-
1631)524 werden Römer, weiters Kelchstiele, Sten-
gelgläser, Angster, Büttenbecher, Stangengläser, bemal-
te Kurfürstenhumpen, Becher mit optischem Dekor, 
technische Gläser, Ringe für Ringelbecher, Perlen, Ku-
geln, doppelkonische Flaschen und Hohlbalustergläser 
nach venezianischer Art angeführt. Krimm teilt diese 
Funde in vier Gruppen: Traditionelle Waldgläser und 
spechterartige Formen, Emailgläser, italienisch-
spanische Formen sowie sonstige Gebrauchsgläser wie 
etwa Flaschen. Die Hauptabnehmer der Spessarter Hüt-
ten waren aber angeblich holländische Kaufleute. 

In Hessen ist Grün die charakteristische Farbe für die 
Produkte der Niestehütte im Kaufunger Wald (1597-
1690/1700). Weiters fanden sich vor allem honigfarbi-
ge, selten rote und blaue Gläser, entfärbtes Glas hinge-
gen nur in den jüngsten Schichten. An Formen sind 
Krautstrünke, Römer mit Nuppen und Beerennuppen, 
Ringelbecher, optisch geblasene Becher, Stangengläser 
mit gekerbten Fäden, Achtkantgläser, Flötengläser, 
Krüge, Flaschen, Kolben und Tintenfass, jedoch keine 
Kelchgläser angeführt. Für die Glashütte am Stockborn 
beziehungsweise Kalbsheckerbach (1676/86-1700) 
werden ebenfalls grüne Römer mit Beerennuppen und 
Flaschen angeführt. In der Hütte Eppstein III / Schöll-
krippen (1619-1626) wurden optisch geblasene Becher 
mit Noppen- oder Netzdekor, Römer mit einfachen 
Nuppen sowie Kelchgläser mit Doppelnodus oder 
(Menschenkopf-?)Baluster gefunden; die Farben der 
Glasfunde sind nicht publiziert. 

In Niedersachsen konnte aus der Weinglashütte 
Westerwieda im Harz (1608-1623) eine enorme Menge 
an sehr gut erhaltenen Gläsern geborgen werden, die 
jedoch wiederum nur überblicksartig vorgelegt sind. Die 
Funde sind entfärbt, sehr farbig, weiß oder etwa opakrot 
auf grünem oder entfärbtem Glas. Hergestellt wurden 
vor allem Römer, Teller, kleine Schalen mit zwei Hen-
keln, Humpen, Becher, Stangengläser (achtkantig), 

Kelchgläser mit Nodus-, Stengel- oder Balusterstiel, 
Näpfe, Medizin-und Apothekengläser, Flaschen, Löffel, 
Leuchter und Scherzgläser. In der Publikation wird die 
allgemeine Einstufung der „Feinware“ als Import aus 
den Niederlanden, Süddeutschland, Venedig oder 
Böhmen hinterfragt, da offenbar auch Hütten im deut-
schen Mittelgebirge in der Lage waren, derartige Pro-
dukte herzustellen. Aus der Glashütte Grünenplan im 
Hils (ab 1624/25-1668) stammen ebenfalls zum Teil 
sehr gut erhaltene Gläser von grüner und gelblicher 
Farbe. Es handelt sich um verschiedene Becherformen 
wie Stangengläser, Becher mit hohem Fuß und niedrige 
sowie hohe Warzenbecher, weiters Römer mit spitzen 
Nuppen, gerippte Schalen, Krüge, Kannen, Flaschen, 
Scherzgläser, Tintenfass und Flachglas. Kelchgläser mit 
(Löwenkopf-)Baluster und Diamant-riss sind nur ver-
einzelt belegt, weshalb die Herstellung vor Ort als un-
gewiss angesehen wird. 

In den Niederlanden werden für die Glashütte Gronin-
gen (ab 1686/87) grüne und entfärbte Glasfunde, „vetro 
a fili”, „vetro a retorti“, blaue und rote Stäbchen sowie 
Milchglas mit blauen und roten Flecken angeführt. An 
Becherformen sind in erster Linie Römer, hohe Acht-
kantbecher sowie Becher mit Buckel-, Waffel- oder 
Filigrandekor beziehungsweise mit Kugelfüßen belegt. 
Kelchgläser mit Stangenstiel aus verwundenen Glasstä-
ben kamen nur in geringer Zahl zu Tage. Weiters liegen 
Schalen, Krüge, Töpfchen mit Binderand sowie vor 
allem formal von Reichenau abweichende Flaschen mit 
unter dem Rand umgelegtem Faden vor. In Antwerpen 
(um 1575)532 und Amsterdam (erstes Viertel 17. Jahr-
hundert) fanden sich Reste der Erzeugung von Perlen 
sowie Becher mit Filigranverzierung und mit Eisglas-
Dekor (Craquelé). 

In Belgien sind aus der Glashütte Savenel (frühes 17. 
Jahrhundert) Becher mit optischem Dekor und verstärk-
tem Rand, nur ein Kelchglasnodus, Flaschen und ein 
Scherzglas in Tierform (alle aus grünlichem Glas) be-
kannt. 

Aus Slowenien und Ungarn liegen noch keine Ausgra-
bungen zeitlich entsprechender Glashütten vor, die als 
Vergleiche dienen könnten. Ebenso wurde gerade im 
Zentrum der frühneuzeitlichen Glasherstellung, in Ve-
nedig, noch keine einzige Glashütte archäologisch 
untersucht, weshalb für alle Überlegungen zu Produk-
tionszuweisungen lediglich museal erhaltene Stücke 
herangezogen werden können. 

S. 297: Resümee 

Ein übergreifender Vergleich der Glasregion rund um 
die ehemalige Herrschaft Reichenau mit anderen eu-
ropäischen Glaszentren ist aufgrund des sehr uneinheit-
lichen Forschungs- und Publikationsstandes nur 
bedingt möglich (und zulässig). Für ein überregionales 
Gesamtbild sind jedenfalls noch viel zu wenige Glas-
hütten derart archäologisch erfasst, dass auch die 
tatsächliche Palette ihrer Erzeugnisse rekonstruiert wer-
den könnte. Zu bedenken ist zudem, dass es sich um 
Hütten mit unterschiedlichster Produktionsausrichtung 
handelt, die für teilweise stark divergierende Abneh-
merkreise arbeiteten. 
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Auch sind innerhalb der jeweiligen Hüttenregionen 
Unterschiede in der Gewichtung und Qualität der Ferti-
gung einzelner Glashütten noch kaum fassbar. 

Generell zeigen sich im Produktionsspektrum der hier 
behandelten Region Ähnlichkeiten vor allem zu den 
nordböhmisch-sächsischen Gebieten und den Nieder-
landen. In den mitteldeutschen Glashütten überwiegen 
Römer und Stangengläser aus grünem Glas. Das Fehlen 
von Gläsern in mittelalterlicher Tradition mit Nuppen-
dekor (wie Berkemeyer, Römer oder Stangengläser mit 
Nuppen) wurde anhand der Hütten Reichenau und Sulz-
bichl bereits von S. Felgenhauer aufgezeigt. Vor allem 
die niedersächsischen Glashütten zeigen eine starke 
Farbigkeit der Gläser. Venezianische Formen (vor allem 
Schlangen- und Flügelgläser) sind insgesamt eher sel-
ten, einzelne lokale Produktionen jedoch wahrschein-
lich. 

Das Repertoire der in den Hütten hergestellten Gläser 
spiegelt auch die Trinkgewohnheiten der jeweiligen 
Region (beziehungsweise Kundschaft) wider: So han-
delt es sich bei den hohen Stangenglastypen, die in den 

deutschen Hütten in vielen Varianten in großer Menge 
belegt sind, um typische Biergläser, die im ostösterrei-
chischen Fundmaterial eher selten zu finden sind; eine 
hier geläufige Bierglasform dürften die - im Verhältnis 
dazu meist kleineren - Becher mit hohem Fuß sein. 
Generell überwiegen aber doch die für den Weingenuss 
bevorzugten Kelchgläser. 

Wie dieser kleine Überblick aber zeigt, erzeugten offen-
bar doch bedeutend mehr Hüttenregionen Europas 
Glas nach venezianischer Art, als bislang vermutet 
wurde. In manchen Gebieten (einige davon werden in 
der kunsthistorischen Literatur schon lange tradiert) 
geschah dies allerdings konzentrierter; zu diesen kann 
anhand der archäologischen Ergebnisse offenbar auch 
Niederösterreich gezählt werden. Die hohe Qualität 
der Glasfunde aus der Hütte Reichenau und von den 
übrigen bisher bekannten Hüttenstandorten zeigt den 
hohen Stellenwert dieser Region in der Entwick-
lungsgeschichte der mitteleuropäischen Glasherstel-
lung, der bislang zweifellos unterschätzt worden ist. 
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